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«IF POETRY IS ABOUT
LOVE / AND ART IS
ABOUT LOVE / AND
THEATRE IS ABOUT
LOVE / AND OPERA IS
ABOUT LOVE… / WHY
DOWE THINK DESIGN
IS ABOUT FUNCTIO-
NALITY?»
Marcel Wanders
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Hohe Kosten, fragwürdige Angebote
Migranten stehen eine Reihe von Deutsch- und Integrationskursen zur Auswahl. Nutzen und Kontrolle sind unklar 

Von Serkan Abrecht und Christian Keller

Basel. Thomas Kessler, der sein Amt im
Präsidialdepartement als Stadtentwick-
ler diese Woche gemeinsam mit Guy
Morin niederlegte, lobte seine Abtei-
lung stets in den höchsten Tönen. Sie sei
«schlank» und «kosteneffizient», so
Kessler zu diversen Medien. Ob die
neue Herrin im Haus, Regierungspräsi-
dentin Elisabeth Ackermann (Grüne), 
bei ihrer Einarbeitung zu demselben
Schluss kommen wird, scheint fraglich. 
Zumindest die Zahlen widersprechen
dem ehemaligen Chefbeamten.

Die BaZ hat die Ausgaben des
 Präsidialdepartements (PD) analysiert. 
Fa  zit: In den letzten vier Jahren ist es zu
einer regelrechten Kostenexplosion
gekommen. 2011 betrugen die Ausga-
ben laut Rechnung vier Millionen Fran-
ken. 2015 kostete das PD den Steuer-
zahler bereits zwölf Millionen Franken.
Damit kam es in kurzer Zeit zu einem
Anstieg von 300 Prozent. Wie ist das 
möglich?

Neues Integrationsprogramm
Als die BaZ Kessler Ende 2016 auf

diese Entwicklung ansprach, verwies er
unter anderem auf das schweizweit ein-
geführte «Kantonale Integrationspro-
gramm 2014–2017 (KIP)». Dieses Pro-
gramm wurde 2013 von den Bürgerli-
chen in Bundesbern durchgeboxt. Mit-

tels Sprach- und Integrationskursen
sollen Migrantinnen und Migranten
schneller und besser in die Gesellschaft
und die Arbeitswelt integriert werden
(siehe Box). Dieser Beschluss führte
dazu, dass in Basel-Stadt eine Vielzahl
an Deutsch- und Integrationskursen
entstanden ist, die von privaten Bil-
dungsinstituten durchgeführt werden.
Laut Internetseite der Stadtentwicklung 
stehen den Migranten aktuell 40 ver-
schiedene Module zur Auswahl. 

Neben den üblichen Deutsch- und
Alphabetisierungskursen auf den
Sprachniveaus A (Elementare Sprach-
verwendung) und B (Selbstständige 
Sprachverwendung) gibt es Schulun-
gen für die bessere Einführung in die
Arbeitswelt. Doch damit nicht genug:
Das Sortiment umfasst auch eine Reihe
von Angeboten, die Spezialbedürfnisse
aller Art abdecken. Wer beispielsweise 
Lust auf Deutsch-Lektionen im Freien 
hat, kann sich für den Kurs «Lernen im
Park» (Unterricht entweder im Hor-
burgpark oder im St.-Johanns-Park)
anmelden. Er richtet sich an «schulun-
gewohnte Männer und Frauen mit
wenig Lernerfahrung und geringem
Kontakt zu Deutschsprachigen».

Für Migrantinnen, die sich mit der
persönlichen Familienplanung beschäf-
tigen, gibt es ebenfalls spezifischen
Unterricht: «Fremdsprachige schulun-
gewohnte Frauen, die schwanger sind,

oder eine Schwangerschaft planen». 
Ältere Semester bevorzugen wohl den
Lehrgang «Lernungewohnte, sozial
benachteiligte und gesellschaftlich iso-
lierte Frauen und Seniorinnen». Fami-
lien können «Mütter/Väter, die zusam-
men mit ihren Kindern Deutsch lernen
möchten» buchen. An wen sich «Fremd-
sprachige, die ihre Grundkompetenzen
erweitern wollen» richtet, bleibt der-
weil diffus.

Diffuse Qualitätskontrolle
Macht diese reichhaltige Palette 

Sinn? Offensichtlich ein wunder Punkt,
wie die BaZ bei ihrer Recherche feststel-
len musste. Fragen zur Qualitätskont-
rolle werden unter den zuständigen
Ämtern herumgereicht wie eine heisse
Kartoffel. So erklärt das Präsidialdepar-
tement, dass für die Qualitätskontrolle 
das Erziehungsdepartement (ED) ver-
antwortlich sei. Dort tönt es jedoch
anders: Für die Sprachkurse sei das ED 
zuständig, für die Integrationskurse das
PD, hält ED-Sprecher Simon Thiriet 
fest. Was gilt nun?

Der Blick in die Unterlagen zum
Kantonalen Integrationsprogramm legt
offen, dass auch das Finanz- und das
Wirtschaftsdepartement in der Verant-
wortung stehen, für die Richtigkeit und
Effizienz von Sprach- und Integrations-
kursen zu bürgen. Offensichtlich gibt es
in dem Zuständigkeits-Dschungel, aber 

keine definierte Oberleitung, wie dies
beispielsweise im Kanton Bern der Fall
ist. Dort obliegt die Koordination und
Überprüfung der Gesundheits- und Für-
sorgedirektion.

Anders in Basel: Die sprachliche 
Integration von Flüchtlingen liegt beim 
Wirtschaftsdepartement, das den Integ-
rationsfortschritt der Migranten an -
hand von Jahresberichten evaluiert.
Das Präsidialdepartement hingegen 

kümmert sich um «Integrationspro-
jekte» und kontrolliert diese anhand
von «statistischen Daten». Für Beam-
ten-Kurse zu «transkultureller Kompe-
tenz» ist das Finanzdepartement feder-
führend. Grundlage der Checks sind in
diesem Fall Teilnehmerstatistiken.

Unklare Bundesbeteiligung
Ähnlich verworren wie die Quali-

tätskontrolle präsentiert sich die Finan-
zierung der Deutsch- und Integrations-
kurse. Bekannt ist, dass der Bund sich 
mittels Integrationspauschalen und
Integrationsförderkrediten am Auf-
wand beteiligt. Wer allerdings Details in 
Erfahrung zu bringen versucht, erhält 
von den Zuständigen komplexe Aufstel-
lungen, aus denen nicht hervorgeht,
wie sich die Kostenanteile zwischen
Kanton und Bund konkret gliedern. 
Niemand scheint den Überblick zu
haben.

Somit lässt sich vorderhand vor 
allem eines festhalten: dass die intensi-
vierten Schulungs- und Integrationsan-
strengungen – beschlossen von der Bun-
despolitik – auf lokaler Ebene zu mar-
kant höheren Ausgaben geführt haben.
Und zu Bildungsangeboten, die in 
einem Chaos von Zuständigkeiten wohl
nur unzureichend auf ihren Nutzen hin
überprüft werden. Elisabeth Acker-
mann wird sich um Klarheit bemühen
müssen.

Das Ergebnis der Frage von gestern:
Sind fünf Minuten Zeitgewinn 
20 Millionen Franken wert?
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Bürgergemeinderäte fühlen sich ausgeschlossen 
Die geplante Fusion der Reha Chrischona mit dem Felix-Platter-Spital bestätigt einmal mehr den geringen Einfluss der Bürgergemeinde

Von Alessandra Paone

Basel. Im Jahr 2019 soll die Reha Chri-
schona in Bettingen geschlossen und ins
Felix-Platter-Spital (FPS) in der Stadt
überführt werden. Zumindest, wenn es
nach den Plänen des Bürgerspitals und
der Bürgergemeinde Basel geht. Denn
gegen die Schliessung regt sich Wider-
stand. Nicht nur die Patienten bedau-

ern, dass sie künftig auf die gute Luft, 
die Natur, den Wald und die Tiere ver-
zichten müssen. Das Personal kann den
Entscheid ebenfalls nicht verstehen – es 
ist zu mehreren Abgängen gekommen. 
Doch auch aus dem Bürgergemeinderat 
ist Kritik zu hören.

Mehrere Kündigungen
Letzterem geht es dabei weniger um

den Entscheid, den man aus wirtschaftli-
cher Sicht durchaus auch gutheissen
könnte, zumal für einen Umbau Investi-
tionen von 40 bis 45 Millionen Franken 
nötig sind. Sondern vielmehr darum,
dass der Bürgergemeinderat vor vollen-
dete Tatsachen gestellt wird. Denn die
Überführung der Klinik ist bereits im 
Gange – lange bevor das Parlament den
Entscheid fällt. Dies wird voraussichtlich
frühestens im Juni der Fall sein. Die ent-
sprechenden Dokumente, die als Grund-
lage für den Beschluss dienen sollen, hat
der Rat bisher nicht gesehen – sie werden
derzeit noch erarbeitet. 

Eva Biland, Ärztin in der Reha Chri-
schona und Gemeinderätin in Bettin-
gen, gehört zu jenen Mitarbeitern, die
seit der Bekanntgabe der Schliessung
im September ihre Kündigung einge-
reicht haben. Es sei ein rein fachlicher
Entscheid gewesen, sagt sie. Sie glaube
nicht, dass die Leistungen, die derzeit
in der Rehabilitationsklinik angeboten 
werden, den Patienten künftig auch in
der Stadt zur Verfügung stehen.
Gemäss Biland wurden die vakanten
Stellen bereits sukzessive durch das
Felix-Platter-Spital ersetzt: «Die Fusion
wird bereits umgesetzt, ohne vertragli-

Auf Anfrage der BaZ wehrt sich Bür-
gerspital-Direktor Beat Ammann gegen 
den Vorwurf, die Überführung habe
schon stattgefunden. Er bestätigt zwar, 
dass vier Vakanzen durch Personal vom 
FPS ersetzt wurden oder noch werden.
«Doch uns ging es vor allem darum, die
ärztliche Versorgung sicherzustellen»,
sagt er. Hierzu habe das FPS, mit dem
das Bürgerspital und der Bürgerrat mit
dem Entscheid der Fusion eine Partner-
schaft eingegangen seien, Hand ge bo-
ten. Es sei nie die Absicht gewesen, den
Bürgergemeinderat auszuschliessen.
Dieser habe nach wie vor das letzte Wort. 

Was die Nachnutzung angeht, ist 
das Bürgerspital im Gespräch mit den
Gemeinden Riehen und Bettingen. Eine
Projektgruppe sammelt derzeit Ideen.
«Wir wollen auf jeden Fall zonenkon-
form bleiben», sagt Ammann. Gegen
Ende Jahr soll über ein konkretes Ange-
bot informiert werden.che Grundlage. Und das im Kanton

Basel-Stadt im 21. Jahrhundert!»

Projektgruppe für Nachnutzung
«Natürlich fühle ich mich übergan-

gen», sagt BastA!-Bürgergemeinderätin
Beatrice Alder. Sie hätte es begrüsst,
wenn das Parlament früher in die Ver-
handlungen involviert worden wäre. 
Alder setzt sich stark für den Erhalt der
Reha ein. Es sei sogar wissenschaftlich 
bewiesen, dass sich eine Naturumge-
bung positiv auf die Gesundheit aus-
wirke, sagt sie. Alder ist überzeugt, dass
die Bürgergemeinde eine wichtige Rolle
in Basel erfüllen kann. Nicht aber, wenn
der Bürgergemeinderat bei wichtigen
Entscheidungen ausgeschlossen werde.

Statthalter Sebastian Kölliker von 
der SP kann zwar nachvollziehen, dass
man gerade solch emotionale
Geschäfte möglichst lange geheim hal-
ten möchte. Dennoch hätte auch er
einen früheren Einbezug des Parla-
ments geschätzt. «Nach der Bekannt-
gabe hätten der Bürgerrat und das Bür-
gerspital uns umgehend einen Rat-
schlag unterbreiten sollen», sagt Kölli-
ker. «Wir wurden links überholt.»
Alexander Gröflin von der SVP spricht
gar von einem Fait accompli. Deutlich 
weniger kritisch äussert sich Patricia
von Falkenstein von der LDP. Das Vor-
gehen sei vielleicht taktisch unge-
schickt gewesen, sagt sie. Den Ent-
scheid unterstütze sie aber.

Frage des Tages
Muss Basel-Stadt Integrationskurse
strenger kontrollieren?

Der Nutzen von Integrations- und Sprach-
kursen wird ungenügend überprüft. Muss
man strenger kontrollieren? www.baz.ch

25% Ja
(199)

75% Nein
(582)

Gute Luft, Wald und Tiere. Die Rehabilitationsklinik Chrischona in Bettingen soll
2019 geschlossen werden.  Foto Dominik Plüss

Ziele des Kantonalen 
Integrationsprogramms
Das Programm 2014–2017 basiert auf
folgenden drei Grundpfeilern:
>  Information und Beratung Die kan-

tonalen Behörden sollen neu ankom-
mende Migranten und Migrantinnen
über die bevorstehende Integration
beraten sowie sie vor Diskriminierung
schützen.

> Bildung und Arbeit Migrantinnen
und Migranten verfügen über geeig-
nete Bildungsangebote, um sich die
für die Verständigung im Alltag und
ihrer beruflichen Situation angemesse-
nen Sprachkompetenzen anzueignen.

>  Integration Migrantinnen und
Migranten nehmen am gesellschaftli-
chen Leben in der Nachbarschaft, im
Quartier sowie in zivilgesellschaftli-
chen Organisationen teil. sa

Es ist endgültig vorbei. Fristverlängerung ausgeschlossen.
Endgültige Auflösung des Bestandes des ehemaligen Orientteppichgeschäfts Farzaneh. 
Das Geschäft muss wegen Todesfall des Inhabers aufgelöst werden.
Basel. Trotz des absolut überwältigen-
den Interesses in den vergangenen Wo-
chen verblieben nach dem bisherigen, 
grossen Räumungsverkauf unzählige 
Edelteppiche und leider auch etliche 
Verbindlichkeiten.

Somit werden jetzt sämtliche verblie-
benen Teppiche mit äussersten Preis-
zugeständnissen angeboten. 

Die vom Verstorbenen in den letzten dreis-
sig Jahren eigenhändig ausgesuchte und
jetzt zur totalen Verwertung freigegebene
Kollektion umfasst eine grosse Auswahl
von strapazierfähigen Gebrauchsteppichen 
bis zu feinsten, edlen Seidenstücken, in al-
len Grössen, Mustern und Preisklassen.

Die vollständige Räumung geht nächs-
te Woche zu Ende. Profitieren Sie jetzt 

noch von teilweise bis zu 75% Rabatt,
auf den, in Expertisen ermittelten, re-
gulären Verkehrswert auf die edlen
Stücke.

Alle Interessenten können nur noch
heute Samstag, 11. 2. von 9.30 bis
18.30 Uhr und Sonntag, 12. 2. von 11
bis 18 Uhr sowie Montag, 13. 2. bis 
Samstag, 18. 2. von 9.30 bis 18.30 Uhr

und Sonntag, 19. 2. von 11 bis 18 Uhr 
das Sortiment ausführlich begutach-
ten, und sich die schönsten Exponate
(alle mit Echtheits-Zertifikat) daraus
jetzt noch sichern. Im Fachgeschäft in 
der St.-Johanns-Vorstadt 84 in Basel. 
Telefon 061 321 55 65.

Wir liefern Ihnen Ihren Teppich dann 
selbstverständlich frei Haus. 

Die Witwe des verstorbenen Inhabers unter-
stützt die Liquidation.


